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Siebenter Brief .

30. Julius .
11 4 8Die geheimnisvolle U. gannte des Prinzen er —

den Marchese Civitella an eine rom

4 8 4 1 . E

Zeit vorge ö 2 2

eUen , 1 1ch bdere 8 U

zuteilen . Ich erzähle sie in seinen ei

* —Aber der muntre Geist , womit er alles , was

spricht , zu beleben weiß , geht freilich in meinem

Vortrage verloren .

Die Geschichte des Marchese

„ Voriges Frühjahr “ , erzählte Civitella , „ hatte

ich das Unglück , den spanischen Gesandten gegen

mich aufzubringen , der in seinem siebenzigsten

Jahr die Torheit begangen hatte , eine achtzehn -
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entweder die Hand der ir oder eine gütliche

gefährlichen Feind befreit

haben würden . Weil es mir aber doch zu schwer

fiel , Venedig ganz zu entsagen , ich

n halt in einem entleg r
A r 7 Hh 11 7 1 1 R 128von Murano , wo ich unter einem fremden Namen

ein einsames Haus bewohnte , d Tag über mich

verborgen hiel nd die Nacht meinen Freunden

ur J

W auf e SGarten , der

von der Abendseite an die Ringmauer eines

EKlosters stieß , gegen Morgen aber wie eine kleine

zel in die Lagune hineinlag . Der Garten

hat

sucht . Des Morgens , wenn mich meine Freunde

e die reizendste Anlage , ward aber wenig be -

verließen , hatte ich die Gewohnheit , ehe ich mich

schlafen legte , noch einige Augenblicke am Fen —

olf auf -sSter zuzubringen , die Sonne über dem

steigen zu sehen und ihr dann gute Nacht zu

Sie sich diese Lust noch nicht ge -

gnädigster Prinz , so empfehle ich

hnen diesen Standort , den ausgesuchtesten viel -

leicht von ganz Venedig , diese herrliche Erschei -

nung zu genießen . Eine purpurne Nacht liegt

über der Tiefe , und ein goldner Rauch verkündigt
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sie von fern am Saum der Lagune . Erwartungs -
voll ruhen Himmel und Meer . Zwei Winke , 80

steht sie da , ganz und vollkommen , und alle

Wellen brennen —es ist ein entzückendes Schau -

spiell

Eines Morgens , als ich mich nach Gewohnheit

der Lust dieses Anblicks überlasse , entdecke ich

auf einmal , daß ich nicht der einzige Zeuge des -

selben bin . Ich glaube Menschenstimmen im

Garten zu vernehmen , und als ich mich nach

dem Schall wende , nehme ich eine Gondel wahr ,

die an der Wasserseite landet . Wenige Augen -

blicke , so sehe ich Menschen im Garten hervor -

kommen und mit langsamen Schritten , Spazier -

gehenden gleich , die Allee heraufwandeln . Ich

erkenne , daß es eine Mannsperson und ein Frauen -

zimmer ist , die einen kleinen Neger bei sich haben .
1Das Frauenzimmer ist weiß geklei let , und ein

Brillant spielt an ihrem Finger ; mehr läßt mich

die Dämmerung noch nicht unterscheiden .

Meine Neugier wird rege . Ganz gewiß ein

Rendezvous und ein liebendes Paar — aber an

diesem Ort und zu einer so ganz ungewöhnlichen

Stunde ? — Denn kaum war es dͤrei Uhr , und

alles lag noch in trübe Dämmerung verschleiert .

Der Einfall schien mir neu und zau einem Roman

die Anlage gemacht . Ich wollte das Ende er -

Warten .

In den Laubgewölben des Gartens verlier ich
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sie bald aus dem Gesicht , und es wird lange , bis

sie wieder erscheinen . Ein angenehmer Gesang
erfüllt unterdessen die Gegend . Er kam von dem

Gondoliere , der sich auf diese Weise die Zeit in

seiner Gondel verkürzte und dem von einem

Kameraden aus der Nachbarschaft geantwortet

wurde . Es waren Stanzen aus dem Tasso ; Zeit

und Ort stimmten harmonisch dazu , und die Melo -

die verklang lieblich in der allgemeinen Stille .

Mittlerweile war der Tag angebrochen , und die

Gegenstände ließen sich deutlicher erkennen . Ich

suche meine Leute . Hand in Hand gehen sie

jetzt eine breite Allee hinauf und bleiben öfters

stehen , aber sie haben den Rücken gegen mich

gekehrt , und ihr Weg entfernt sie von meiner

Wohnung . Der Anstand ihres Ganges läßt mich

auf einen vornehmen Stand , und ein edler , engel -
schöner Wuchs auf eine ungewöhnliche Schön -

heit schließen . Sie sprachen wenig , wie mir

schien , die Dame jedoch mehr als ihr Begleiter .

An dem Schauspiel des Sonnenaufgangs , das sich

jetzt eben in höchster Pracht über ihnen ver -

breitete , schienen sie gar keinen Anteil zu nehmen .

Während ich mein Fernrohr herbeihole und

richte , um mir diese sonderbare Erscheinung 80

nahe zu bringen als möglich , verschwinden sie

plötzlich wieder in einem Seitenweg , und eine

lange Zeit vergeht , ehe ich sie wieder erblicke .

Die Sonne ist nun ganz aufgegangen , sie kommen
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dicht unter mir vorbei und sehen mir gerade ent -

gegen . Welche himmlische Gestalt erblicke

hl War es das Spiel meiner Einbildung , war

es die Magie der Beleu 1 Ich

erir hes Wesen zu sehn , und

zen von dem
11 1 8

Licht . Soviel Anmut bei Soviel Majes 80 *

iel Geist und Adel bei soviel blühender Jugen

Umsonst versuche ich , es Ihnen zu beschrei -

ben . Ich kannte keine Schönheit vor diese

Augenblick .
Das Interesse des Gesprächs läßt sie in meiner

Nähe verweilen und ich habe volle Muße , mich

n dem wundervollen Anblick zu verlieren . Kaum

er sind meine Blicke auf ihren Begleiter ge -

fallen , so ist selbst diese Schönheit nicht mehr

Stã 6 8 2UrUu Ur Ell. Er schien mir ein

Mann zu sein in seine Jahren , etwas

hager und von großer , edler Statur aber v

keiner Menschenstirne strahlte mir noch soviel

Geist , soviel Hohes , soviel Göttliches entgegen .

Ich selbst , obgleich vor aller Entdeckung gesichert ,

vermochte es nicht , dem durchbohrenden Blick

E tandzuhalten , der unter den finstern Augenbrauen

blitzewerfend hervorschoß . Um seine Augen lag

eine stille rührende Traurigkeit , und ein Zug des

Wohlwollens um die Lippen milderte den trüben

Ernst , der das ganze Gesicht überschattete . Aber

ein gewisser Schnitt des Gesichts , der nicht eu -
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chahmen wird ,

in und glücklich gewählt war , gaben ihm eine
e von 8 keit , die den außerordent -

1 N1 * Se

er hõ E 1

8 rmer

nd ãugß⸗

die Welt au

Ze ( twitz , der, w 1 6 1 1
1 was er K t länger an

eEln ＋ nier ,

„ Hat man Ihnen die Farce noch nicht erzählt ? “

sagte der Prinz . „ Aber keine Unterbrechung ! l
Ich fange an , mich für Ihren Mann zu inter —

ssieren . Fahren Sie fort in Ihrer Erzählung . “S
Etwas Unbegreifliches war in seinem Betra

aft auf r, wenn sie wegsah , und sie fielen

zu Boden , wenn sie auf die ihrigen trafen . Ist

dieser Mensch von Sinnen ? dachte ich . Eine

Ewigkeit wollt ich stehn und nichts anders be -

trachten .

Das Gebüsch raubte sie mir wieder . Ich war -

tete lange , lange , sie wieder hervorkommen z2u
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sehen , aber vergebens . Aus einem andern Fenster

endlich entdeckte ich sie aufs neue .

Vor einem Springbrunnen standen sie , in einer

gewissen Entfernung voneinander , beide in tiefes

Schweigen verloren . Sie mochten schon ziem -

lich lange in dieser Stellung gestanden haben .

Ihr offnes , seelenvolles Auge ruhte forschend

auf ihm und schien jeden aufkeimenden Ge -

danken von seiner Stirne zu lesen . Er , als ob

er nicht Mut genug in sich fühlte , es aus der

ersten Hand zu empfangen , suchte verstohlen

ihr Bild in der spiegelnden Flut , oder blickte

starr auf den Delphin , der das Wasser in das

Becken spritzte . Wer weiß , wie lange dieses

stumme Spiel noch gedauert haben würde , wenn

die Dame es hätte aushalten können ? Mit der

liebenswürdigsten Holdseligkeit ging das schöne

Geschöpf auf ihn zu , faßte , den Arm um seinen

Nacken flechtend , eine seiner Hände und führte

sie zum Munde . Gelassen ließ der kalte Mensch

es geschehen — ihre Liebkosung blieb uner -

widert .

Aber es war etwas an diesem Auftritt , das

mich rührte . Der Mann war es , der mich rührte .

Ein heftiger Affekt schien in seiner Brust zu

arbeiten , eine unwiderstehliche Gewalt ihn z2u

ihr hinzuziehen , ein verborgener Arm ihn zu —

rückzureißen . Still , aber schmerzhaft war dieser

Kampf , und die Gefahr so schön an seiner Seite .
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Nein , dachte ich , er unternimmt zu viel . Er

wird , er muß unterliegen .

Auf einen heimlichen Wink von ihm ver —

schwindet der kleine Neger . Ich erwarte nun

einen Auftritt von empfindsamer Art , eine

kniende Abbitte , eine mit tausend Küssen be —

siegelte Versöhnung . Nichts von dem allen .

Der unbegreifliche Mensch nimmt aus einem

Portefeuille ein versiegeltes Paket und gibt es

in die Hände der Dame . Trauer überzieht ihr

Gesicht , da sie es ansieht , und eine Träne schim —

mert in ihrem Auge .

Nach einem kurzen Stillschweigen brechen sie

auf . Aus einer Seitenallee tritt eine bejahrte
Dame zu ihnen , die sich die ganze Zeit über

entfernt gehalten hatte und die ich jetzt erst

entdecke . Langsam gehen sie hinab , beide

Frauenzimmer im Gespräch miteinander , wäh -

renddessen er die Gelegenheit wahrnimmt , un —

vermerkt hinter ihnen zurückzubleiben . Un —

schlüssig und mit starrem Blick nach ihr ge —

wendet , steht er und geht und steht wieder . Auf

einmal ist er weg im Gebüsche .

Vorn sieht man sich endlich um . Man scheint

unruhig , ihn nicht mehr zu finden , und steht

stille , wie es scheint , ihn zu erwarten . Er kommt

nicht . Die Blicke irren àngstlich umher , die Schritte

verdoppeln sich . Meine Augen helfen den ganzen
Garten durchsuchen . Er bleibt aus . Er ist nirgends .

12 Ew. , G
177



Auf einmal höre ich am Kanal etwas rauschen
—eine Gondel stößt vom Ufer . Er ists , und

mit Mühe enthalt ich mich , es ihr zuzuschreien .

Jetzt also wars am Tage — es war eine Ab -

schiedsszene .

Sie schien zu ahnen , was ich wußte .

Schneller , als die andre ihr folgen kann , eilt sie

nach dem Ufer . Zu spät . Pfeilschnell fliegt
die Gondel dahin , und nur ein weißes Tuch

flattert noch fern in den Lüften . Bald darauf

sehe ich auch die Frauen überfahren .

Als ich von einem kurzen Schlummer erwachte ,
mußte ich über meine Verblendung lachen .

Meine Phantasie hatte diese Begebenheit im

Traum fortgesetzt , und nun wurde mir auch die

Wahrheit zum Traume . Ein Mädchen , reizend

wie eine Houri , die vor Tagesanbruch in einem

abgelegenen Garten vor meinem Fenster mit ihrem

Liebhaber lustwandelt , ein Liebhaber , der von

einer solchen Stunde keinen bessern Gebrauch

zu machen weiß , dies schien mir eine Erfindung

zu sein , welche höchstens die Phantasie eines

Träumenden wagen und entschuldigen konnte .

Aber der Traum war zu schön gewesen , um ihn

nicht so oft als möglich zu erneuern , und auch

der Garten war mir jetzt lieber geworden , seit -

dem ihn meine Phantasie mit so reizenden Ge -

stalten bevölkert hatte . Einige unfreundliche

Tage , die auf diesen Morgen folgten , verscheuch -
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ten mich von dem Fenster , aber der erste heitre

Abend zog mich unwillkürlich dahin . Urteilen

Sie von meinem Erstaunen , als mir nach kurzem

Suchen das weiße GEewand meiner Unbekannten

entgegenschimmerte . Sie war es selbst . Sie war

wirklich . Ich hatte nicht bloß geträumt .

Dieselbe Matrone war bei ihr , die einen kleinen

Knaben führte ; sie selbst aber ging in sich ge -

kehrt und seitwärts . Alle Plätze wurden besucht ,

die ihr noch vom vorigen Male her durch ihren

Begleiter merkwürdig waren . Besonders lange

verweilte sie an dem Springbrunnen , — ihr starr

hingeheftetes Auge schien das geliebte Bild ver -

gebens

Hatte mich diese hohe Schönheit das erstemal

311012U Suchen .

Gewalt auf mich , die nicht weniger stark war .

Ich hatte jetzt vollkommene Freiheit , das himm -

lische Bild zu betrachten ; das Erstaunen des

ersten Anblicks machte unvermerkt einer süßen

Empfindung Platz . Die Glorie um sie ver —

schwindet , und ich sehe in ihr nichts mehr als

das schönste aller Weiber , das meine Sinne in

Glut setzt . In diesem Augenblick ist es be -

schlossen . Sie muß mein sein .

Indem ich bei mir selbst überlege , ob ich hin -

untergehe und mich ihr nähere , oder , ehe ich

dieses wage , erst Erkundigungen von ihr einziehe ,

öflnet sich eine kleine Pforte an der Kloster -

* *
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mauer , und ein Karmelitermönch tritt aus der -

selben . Auf das Geräusch , das er macht , ver -

läßt die Dame ihren Platz , und ich sehe sie mit

lebhaften Schritten auf ihn zugehen . Er zieht

ein Papier aus dem Busen , wonach sie begierig

hascht . Eine lebhafte Freude scheint in ihr An -

gesicht azu fliegen .

In eben diesem Augenblick treibt mich mein

gewöhnlicher Abendbesuch vom Fenster . Ich

vermeide es sorgfältig , weil ich keinem andern

diese Eroberung gönne . Eine ganze Stunde muß

ich in dieser peinlichen Ungeduld aushalten , bis

es mir endlich gelingt , diese Uberlästigen zu ent -

fernen . Ich eile an mein Fenster zurück , aber

verschwunden ist alles !

Der Garten ist ganz leer , als ich hinuntergehe .

EKein Fahrzeug mehr in der Lagune . Nirgends

eine Spur von Menschen . Ich weiß weder , aus

welcher Gegend sie kam , noch wohin sie ge -

gangen ist . Indem ich , die Augen allerorten

nerumgewandt , vor mich hinwandle , schimmert

mir von fern etwas Weißes im Sand entgegen .

Wie ich hinzutrete , ist es ein Papier , in Form

eines Briefes geschlagen . Was konnte es anders

sein als der Brief , den der Karmeliter ihr über -

bracht hatte ? ,Glücklicher Fund, “ rief ich aus .

„ Dieser Brief wird mir das ganze Geheimnis auf -

schließen , er wird mich zum Herrn ihres Schick -

sals machen . “
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Der Brief war mit einer Sphinx gesiegelt ohne

Uberschrift , und in Chiffern verfaßt ; dies schreckte

mich aber nicht ab , weil ich mich auf das De -

chiffrieren verstehe . Ich kopiere ihn geschwind ,

denn es war zu erwarten , daß sie ihn bald ver -

missen und zurückkommen würde , ihn zu suchen .

Fand sie ihn nicht mehr , so mußte ihr dies ein

Beweis sein , daß der Garten von andern Men -

schen besucht würde , und diese Entdeckung

konnte sie leicht auf immer daraus verscheuchen .

Was konnte meiner Hoffnung Schlimmers be -

gegnen ?

Was ich vermutet hatte , geschah . Ich war

mit meiner Kopie kaum zu Ende , so erschien

sie wieder mit ihrer vorigen Begleiterin , beide

ängstlich suchend . Ich befestigte den Brief an

einem Schiefer , den ich vom Dache losmache ,

und lasse ihn an einen Ort herabfallen , an dem

sie vorbei muß . Ihre schöne Freude , als sie ihn

findet , belohnt mich für meine Großmut . Mit

scharfem , prüfendem Blick , als wolle sie die

unheilige Hand daran ausspähen , die ihn berührt

haben konnte , musterte sie ihn von allen Seiten ;

aber die zufriedene Miene , mit der sie ihn ein -

steckte , bewies , daß sie ganz ohne Argwohn war .

Sie ging , und ein zurückfallender Blick ihres

Auges nahm einen dankbaren Abschied von den

Schutzgöttern des Gartens , die das Geheimnis

ihres Herzens so treu gehütet hatten .
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Jetzt eilte ich , den Brief zu entziffern . Ich

versuchte es mit mehreren Sprachen ; endlich

gelang es mir mit der englischen . Sein Inhalt

war mir so merkwürdig , daß ich ihn auswendig

behalten habe . “ —

Ich verde unterbrochen . Den Schluß ein

andermal .
* *

Baron von Freihardt an den Grafen von Osten -

Sacken .

Achter Brief .

15. August .

Nein , liebster Freund . Sie tun dem guten

Biondello unrecht . Gewiß , Sie hegen einen fal -

schen Verdacht . Ich gebe ihnen alle Italiener

preis , aber dieser ist ehrlich .

Sie finden es sonderbar , daß ein Mensch von

S0 glänzenden Talenten und einer exemplarischen

Aufführung sich zum Dienen herabsetze , wenn

er nicht geheime Absichten dabei habe ! Und

daraus ziehen Sie den Schluß , daß diese Ab -

sichten verdächtig sein müssen . Wie ? Ist es

denn so etwas Neues , daß ein Mensch von Kopf

und Verdiensten sich einem Fürsten gefällig zu

machen sucht , der es in der Gewalt hat , sein

Glück zu machen ? Ist es etwa entehrend , ihm

zu dienen ? Läßt Biondello nicht deutlich genug

merken , daß seine Anhänglichkeit an den Prinzen

persönlich sei ? Er hat ihm ja gestanden , daß
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er eine Bitte an ihn auf dem Herzen habe . Diese

Bitte wird uns ohne Zweifel das ganze Geheimnis

erklären . Geheime Absichten mag er immer

haben ; aber können diese nicht unschuldig sein ?

Es befremdet Sie , daß dieser Biondello in den

ersten Monaten , und das waren die , in denen

Sie uns Ihre Gegenwart noch schenkten , alle die

großen Talente , die er jetzt an den Tag kommen

läßt , verborgen gehalten und durch gar nichts

die Aufmerksamkeit auf sich gezogen habe . Das

ist wahr ; aber wo hätte er damals die Gelegen

heit gehabt , sich auszuzeichnen ? Der Prinz be —

durfte seiner ja noch nicht , und seine übrigen

Talente mußte der Zufall uns entdecken .

ber er hat uns ganz kürzlich einen Beweis

seiner Ergebenheit und Redlichkeit gegeben , der

alle Ihre Zweifel zu Boden schlagen wird . Man

beobachtet den Prinzen . Man sucht geheime Er -

kundigungen von seiner Lebensart , von seinen

Bekanntschaften und Verhältnissen einzuziehen .

Ich weiß nicht , wer diese Neugierde hat . Aber

hören Sie an .

Es ist hier in St . Giorgio ein öffentliches Haus ,

wo Biondello öfters aus und ein geht ; er mag

da etwas Liebes haben , ich weiß es nicht . Vor

einigen Tagen ist er auch da ; er findet eine Ge -

sellschaft beisammen , Advokaten und Beamte

der Regierung , lustige Brüder und alte Bekannte

von sich . Man verwundert sich , man ist erfreut ,
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ihn wiederzusehen . Die alte Bekanntschaft wird

erneuert , jeder erzählt seine Geschichte bis auf

diesen Augenblick , Biondello soll auch die seinige

zum besten geben . Er tut es in wenig Worten .

Man wünscht ihm Glück zu seiner neuen Stel -

lung , man hat von der glänzenden Lebensart

des Prinzen Alexander schon erzählen hören ,

von seiner Freigebigkeit gegen Leute besonders ,

die ein Geheimnis zu bewahren wissen . Seine

Verbindung mit dem Kardinal Agliardi ist be -

kannt , er liebt das Spiel ! Biondello stutzt . —

Man scherzt mit inm , daß er den Geheimnis —

vollen mache , man wisse doch , daß er der Ge -

schäftsträger des Prinzen Alexander sei ! l Die

beiden Advokaten nehmen ihn in die Mitte , die

Flasche leert sich fleißig — man nötigt ihn , zu

trinken ; er entschuldigt sich , weil er keinen Wein

vertrage , trinkt aber doch , um sich zum Schein

zu betrinken .

„ Ja, “ sagte endlich der eine Advokat , „ Bion -

dello versteht sein Handwerk ; aber ausgelernt

hat er noch nicht , er ist nur ein Halber . “

„ Was fehlt mir noch ? “ fragte Biondello .

„ Er versteht die Kunst, “ sagte der andre , „ ein

Geheimnis bei sich zu behalten , aber die andre

noch nicht , es mit Vorteil wieder lIoszuwerden . “

„ Sollte sich ein Käufer dafür finden ? “ fragte

Biondello .

Die übrigen Gäste zogen sich hier aus dem
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Zimmer , er blieb allein mit seinen beiden Leuten ,

die nun mit der Sprache herausgingen . Daß ich

es kurz mache , er sollte ihnen über den Um -

gang des Prinzen mit dem Kardinal und seinem

Neffen Aufschlüsse verschaffen , ihnen die Quelle

angeben , woraus der Prinz Geld schöpfe , und

innen die Briefe , die an den Grafen von Osten

geschrieben würden , in die Hände spielen . Bion -

dello beschied sie auf ein andermal ; wer sie an -

gestellt habe , konnte er nicht aus ihnen heraus -

bringen . Nach den glänzenden Anerbietungen ,

die inm gemacht wurden , zu schließen , mußte

die Nachfrage von einem sehr reichen Mann her -

rühren .

Gestern abend entdeckte er meinem Herrn den

ganzen Vorfall . Dieser war anfangs willens , die

Unterhändler kurz und gut beim Kopf nehmen

zu lassen ; aber Biondello machte Einwendungen .

Auf freien Fuß würde man sie doch wieder stellen

müssen , und dann habe er seinen ganzen EKredit

unter dieser Klasse , vielleicht sein Leben selbst

in Gefahr gesetzt . Alle dieses Volk hänge unter

sich zusammen , alle ständen für einen ; er wolle

lieber den hohen Rat in Venedig zum Feind

haben , als unter ihnen für einen Verräter ver -

schrien zu werden . Er würde dem Prinzen auch

nicht mehr nützlich sein können , wenn er das

Vertrauen dieser Volksklasse verloren hätte .

Wir haben hin und her geraten , von wem dies

185



wohl kommen möchte . Wer ist in Venedig , dme

daran liegen kann , zu wissen , was mein Herr

einnimmt und ausgibt , was er mit dem Kardinal

Agliardi zu tun hat und was ich Ihnen schreibe ?

Sollte es gar noch ein Vermächtnis von dem

Prinzen Hanau sein ? Oder regt sich etwa der

Armenier wiederꝰ ?

*

Baron von Freihardt an den Grafen von Osten —

Sacken .

Neunter Brief .

31. August .

Der Prinz schwimmt in Wonne und Liebe .

Er hat seine Griechin wieder . Hören Sie , wie

dies zugegangen ist .

Ein Fremder , der über Chioggia gekommen

war und von der schönen Lage dieser Stadt am

Golf viel zu erzählen wußte , machte den Prinzen

neugierig , sie zu sehn . Gestern wurde dies aus -

geführt , und um allen Zwang und Aufwand zu

vermeiden , sollte niemand ihn begleiten als Zedt -

witz und ich nebst Biondello ; mein Herr wollte

unbekannt bleiben . Wir fanden ein Fahrzeug ,

das eben dahin abging , und mieteten uns darauf

ein . Die Gesellschaft war sehr gemischt , aber

unbedeutend , und die Hinreise hatte nichts Merk -

würdiges .
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chioggia ist auf eingerammten Pfählen gebaut ,

wie Venedig , und soll gegen vierzigtausend Ein -

wohner zählen . Adel findet man wenig , aber

bei jedem Tritte stößt man auf Fischer oder

Matrosen . Wer eine Perücke und einen Mantel

trägt , heißt ein Reicher ; Mütze und Uberschlag

sind das Zeichen eines Armen . Die Lage der

Stadt ist schön , doch darf man Venedig nicht

gesehn haben .

Wir verweilten nicht lange . Der Patron , der

noch mehr Passagiere hatte , mußte zeitig wieder

in Venedig sein , und den Prinzen fesselte nichts

in Chioggia . Alles hatte seinen Platz schon im

Schiffe genommen , als wir ankamen . Weil sich

die Gesellschaft auf der Hinfahrt so beschwerlich

gemacht hatte , so nahmen wir diesmal ein Zim -

mer für uns allein . Der Prinz erkundigte sich ,

wer noch mehr da sei ? Ein Dominikaner , war

die Antwort , und einige Damen , die zurück nach

Venedig gingen . Mein Herr war nicht neugierig ,

sie zu sehn , und nahm sogleich sein Zimmer ein .

Die Griechin war der Gegenstand unsers Ge —

sprächs auf der Hinfahrt gewesen , und sie war

es auch auf der Rückfahrt . Der Prinz wieder -

holte sich ihre Erscheinung in der Kirche mit

Feuer ; Pläne wurden gemacht und verworfen ;

die Zeit verstrich wie ein Augenblick , ehe wir

es uns versahen , lag Venedig vor uns . Einige

von den Passagieren stiegen aus , der Domini -
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kaner war unter diesen . Der Patron ging zu

den Damen , die , wie wir jetzt erst erfuhren , nur

durch ein dünnes Brett von uns geschieden waren ,

und fragte sie , wo er anlegen sollte . „ Auf der

Insel Murano, “ war die Antwort . — „ Insel Mu -

rano ! “ rief der Prinz , und ein Schauer der

Ahnung schien durch seine Seele zu fliegen .

Ehe ich ihm antworten konnte , stürzte Biondello

herein . „ Wissen Sie auch , in welcher Gesell -

schaft wir reisen ? “ — Der Prinz sprang auf . —

„ Sie ist hier ! Sie selbst ! “ fuhr Biondello fort .

„ Ich komme eben von ihrem Begleiter . “

Der Prinz drang hinaus . Das Zimmer ward

inm zu enge , die ganze Welt wär es ihm in

diesem Augenblick gewesen . Tausend Empfin -

dungen stürmten in ihm , seine Knie zitterten ,

Röte und Blässe wechselten in seinem Gesichte .

Ich zitterte erwartungsvoll mit ihm . Ich kann

Innen diesen Zustand nicht beschreiben .

In Murano ward angehalten . Der Prinz sprang

ans Ufer . Sie kam . I [ ch las im Gesicht des

Prinzen , daß sies war . Ihr Anblick ließ mir

keinen Zweifel übrig . Eine schönere Gestalt hab

ich nie gesehn ; alle Beschreibungen des Prinzen

waren unter der Wirklichkeit geblieben . Eine

glühende Röte überzog ihr Gesicht , als sie des

Prinzen ansichtig wurde . Sie hatte unser ganzes

Gespräch hören müssen , sie konnte auch nicht

zweifeln , daß sie der Gegenstand desselben ge -
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wesen sei . Mit einem bedeutenden Blicke sah

sie ihre Begleiterin an , als wollte sie sagen : das

ist er ! und mit Verwirrung schlug sie die Augen

nieder . Ein schmales Brett war vom Schiff an

das Ufer gelegt , über welches sie zu gehen hatte .

Sie schien ängstlich , es zu betreten — aber we —

niger , wie mir vorkam , weil sie auszugleiten

fürchtete , als weil sie es ohne fremde Hilfe nicht

konnte und der Prinz schon den Arm ausstreckte ,

ihr beizustehn . Die Not siegte über diese Be -

denklichkeit . Sie nahm seine Hand an und war

am Ufer . Die heftige Gemütsbewegung , in der

der Prinz war , machte ihn unhöflich ; die andre

ame , die auf den nämlichen Dienst wartete ,

vergaß er — was hätte er in diesem Augenbliche

nicht vergessen ? Ich erwies ihr endlich diesen

Dienst , und dies brachte mich um das Vorspiel

einer Unterredung , die zwischen meinem Herrn

und der Dame angefangen hatte .

Er hielt noch immer ihre Hand in der seinigen

— aus Zerstreuung , denke ich , und ohne daß

er es selbst wußte .

„ Es ist nicht das erstemal , Signora , daß —

daß — — “ Er konnte es nicht heraussagen .

„ Ich sollte mich erinnern, “ lispelte sie .

sagte er .

„ In der Franziskanerkirche war es, “ sagte sie .

„ Und konnte ich heute vermuten — — lhnen

„ In der Franziskanerkirche, “

so nahe — “



Hier z0g sie ihre Hand leise aus der seinigen .

Er verwirrte sich augenscheinlich . Biondello ,

der indes mit dem Bedienten gesprochen hatte ,

kam ihm zu Hilfe .

„ Signor, “ fing er an , „ die Damen haben Sänften

hierher bestellt ; aber wir sind früher zurück -

gekommen , als sie vermuteten . Es ist hier ein

Garten in der Nähe , wo Sie solange eintreten

können , um dem Gedränge auszuweichen . “

Der Vorschlag ward angenommen , und Sie

können denken , mit welcher Bereitwilligkeit von

seiten des Prinzen . Man blieb in dem Garten ,

bis es Abend wurde . Es gelang uns , Zedtwitz

und mir , die Matrone zu beschäftigen , daß der

Prinz sich mit der jungen Dame ungestört unter -

halten konnte . Daß er diese Augenblicke gut

zu benutzen gewußt habe , können Sie daraus

abnehmen , daß er die Erlaubnis empfangen hat ,

sie zu besuchen . Eben jetzt , da ich Ihnen schreibe ,

ist er dort . Wenn er zurückkommt , werde ich

mehr erfahren .

Gestern , als wir nach Hause kamen , fanden

wir auch die erwarteten Wechsel von unserm

Hofe , aber von einem Briefe begleitet , der

meinen Herrn sehr in Flammen setzte . Man

ruft ihn zurück , und in einem Tone , wie er

inn gar nicht gewohnt ist . Er hat sogleich in

einem ähnlichen geantwortet und wird bleiben .

Die Wechsel sind eben hinreichend , um die
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Zinsen von dem Kapitale zu bezahlen , das er

schuldig ist . Einer Antwort von seiner Schwester

sehen wir mit Verlangen entgegen .

* *
—

Baron von Freihardt an den Grafen von Osten -

Sacken .

Zehnter Brief .

27 . September .

Der Prinz ist mit seinem Hofe zerfallen , alle

unsre Geldquellen von daher abgeschnitten .

Die sechs Wochen , nach deren Verlauf mein

Herr den Marchese bezahlen sollte , waren schon

um einige Tage verstrichen , und noch keine

Wechsel weder von seinem Oheim , von dem er

aufs neue und aufs dringendste Vorschuß ver -

langt hatte , noch von seiner Schwester . Sie

können wohl denken , daß Civitella nicht mahnte ;

ein desto treueres Gedächtnis aber hatte der

Prinz . Gestern mittag kam eine Antwort vom

Hofe .

Tontrakt

ind der

schon öffentlich

erklärt . Ohne ein Wort zu sagen , gab mir mein48

Wir hatten ku

wegen unseres

Prinz hatte sein längeres Bleiben

Herr den Brief . Seine Augen funkelten , ich las

den Inhalt schon auf seiner Stirne .

Können Sie sich vorstellen , lieber Osten ?

Man ist zu Hause von allen hiesigen Verhält -
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nissen meines Herrn unterrichtet , und die Ver -

leumdung hat ein abscheuliches Gewebe von

Lügen daraus gesponnen . Man habe mißfällig
vernommen , heißt es unter andern , daß der

Prinz seit einiger Zeit angefangen habe , seinen

vorigen Charakter zu verleugnen und ein Be -

tragen anzunehmen , das seiner bisherigen lobens -

würdigen Art zu denken ganz entgegengesetzt
sei . Man wisse , daß er sich dem Frauenzimmer

und dem Spiel aufs ausschweifendste ergebe ,
sich in Schulden stürze , Visionären und Geister -

bannern sein Ohr leihe , mit katholischen Prä —

laten in verdächtigen Verhältnissen stehe und

einen Hofstaat führe , der seinen Rang sowohl

als seine Einkünfte überschreite . Es heiße sogar ,
daß er im Begriff stehe , dieses höchst anstöhige
Betragen durch eine Apostasie zur römischen

Kirche vollkommen zu machen . Um sich von

der letztern Beschuldigung zu reinigen , erwarte

man von ihm eine ungesäumte Zurückkunft .

Ein Bankier in Venedig , dem er den Stand seiner

Schulden übergeben solle , habe Anweisung , so -

gleich nach seiner Abreise seine Gläubiger zu

befriedigen ; denn unter diesen Umständen finde

man nicht für gut , das Geld in seine Hände

zu geben .

Was für Beschuldigungen und in welchem

Tone ! Ich nahm den Brief , durchlas ihn noch

einmal , ich wollte etwas darin aufsuchen , das
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ihn mildern könnte ;
mir ganz unbegreiflich .

Zedtwitz erinnerte mich jetzt an die geheime

Nachfrage , die vor einiger Zeit an Biondello

ergangen war . Die Zeit , der Inhalt , alle Um -

stände kamen überein . Wir hatten sie fälschlich

dem Armenier zugeschrieben . Jetzt wars am

Tage , von wem sie herrührte . Apostasie ! l —

Aber wessen Interesse kann es sein , meinen

Herrn so abscheulich und so platt zu ver —

leumden ? I [ ch fürchte , es ist ein Stückchen

von dem Prinzen von Hanau , der es durch -

setzen will , unsern Herrn aus Venedig au ent -

fernen .

ich fand nichts , es war

Der Prinz schwieg noch immer , die Augen
starr vor sich hingeworfen . Sein Stillschweigen
ängstigte mich . Ich warf mich au seinen Füßen .

„ Um Gottes willen , gnädigster Prinz, “ rief ich

aus , „ beschließen Sie nichts Gewaltsames . Sie

sollen , Sie werden die vollständigste Genugtuung
haben . Uberlassen Sie mir diese Sache . Senden

Sie mich hin . Es ist unter Ihrer Würde , sich

gegen solche Beschuldigungen au verantworten ;
aber mir erlauben Sie , es zu tun . Der Ver -

leumder muß genannt und dem Herzog die

Augen geöffnet werden . “

In dieser Lage fand uns Civitella , der sich

mit Erstaunen nach der Ursache unsrer Be -

stürzung erkundigte . Zedtwitz und ich schwiegen .

13 Ew. , G.
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Der Prinz aber , der zwischen ihm und uns schon

lange keinen Unterschied mehr zu machen ge -

wohnt ist , auch noch in zu heftiger Wallung

war , um in diesem Augenblick der Klugheit

Gehör zu geben , befahl uns , ihm den Brief mit -

zuteilen . Ich wollte zögern , aber der Prinz riß

ihn mir aus der Hand und gab ihn selbst dem

Marchese .
*

„ Ich bin Ihr Schuldner , Herr Marquis, “ fing

der Prinz an , nachdem dieser den Brief mit

Erstaunen durchlesen hatte , „ aber lassen Sie

sich das keine Unruhe machen . Geben Sie mir

nur noch zwanzig Tage Frist , und Sie sollen

befriedigt werden . “

„ GEnädigster Prinz, “ rief Civitella heftig bewegt ,

„ verdien ich dies ? “

„ Sie haben mich nicht erinnern wollen ; ich

anerkenne Ihren Takt und danke Ihnen . In

zwanzig Tagen , wie gesagt , sollen Sie völlig

befriedigt werden . “

„ Was ist das ' ? “ fragte mich Civitella voll

Bestürzung . „ Wie hängt dies zusammen ? Ich

fasse es nicht . “

Wir erklärten ihm , was wir wußten . Er geriet

außer sich . Der Prinz , sagte er , müsse auf

Genugtuung dringen ; die Beleidigung sei uner -

hört . Unterdessen beschwöre er ihn , sich seines

ganzen Vermögens und Kredits unumschränkt

zu bedienen .
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Der Prinz hatte noch immer kein Wort ge⸗

sprochen . Er ging mit starken Schritten im

Zimmer auf und nieder ; etwas Außerordentliches

arbeitete in ihm . Endlich stand er still und

murmelte vor sich zwischen den Zähnen :

8 „ Wünschen Sie sich Glück — sagte er —

Um neun Uhr ist er gestorben . “
Wir sahen ihn erschrocken an .

„ Wünschen Sie sich Glück, “ fuhr er fort ,

„ GElück ? — Ich soll mir Glück wünschen ? —

Sagte er nicht so ? Was wollte er damit sagen ? “

„ Wie kommen Sie jetzt darauf ? “ rief ich .

„ Was soll das hier ? “

„ Ich habe damals nicht verstanden , was der

Mensch wollte . Jetzt verstehe ich ihn ! O, es

ist unerträglich hart , einen Herrn über sich

haben ! “

„ Mein teuerster Prinz ! “

„ Der es uns fühlen lassen kann ! — Ha ! Es

muß süß sein ! “

Er hielt wieder inne . Seine Miene erschreckte

mich . Ich hatte sie nie an ihm gesehn .

„ Der Elendeste unter dem Volk, “ fing er

wieder an , „ oder der nächste Prinz am Throne !

Das ist ganz dasselbe . Es gibt nur einen Unter -

schied unter den Menschen — Gehorchen oder

Herrschen ! “

Er sah noch einmal in den Brief .

0 „ Sie haben den Menschen gesehn, “ fuhr er
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fort , „ der sich unterstehen darf , mir dies zu

schreiben . Würden Sie ihn auf der Straße

grüßen , wenn ihn das Schicksal nicht zu Ihrem

Herrn gemacht hätte ? Bei Gott ! Es ist etwas

GEroßes um eine Krone ! “

In diesem Ton ging es weiter , und es fielen

Reden , die ich keinem Brief anvertrauen darf .

Aber bei dieser Gelegenheit entdeckte mir der

Prinz einen Umstand , der mich in nicht geringes

Erstaunen und Schrecken setzte und der die

gefährlichsten Folgen haben kann . Uber die

Familienverhältnisse an unserem Hofe

sind wir bisher in einem großben Irrtum

gewesen .

Der Prinz beantwortete den Brief auf der

Stelle , so sehr ich mich dagegen setzte , und die

Art , wie er es getan hat , läßt keine gütliche

Beilegung mehr hoffen .

Sie werden nun auch begierig sein , liebster

Osten , von der Griechin endlich etwas Positives

zu erfahren ; aber eben dies ist es , worüber ich

Innen noch immer keinen befriedigenden Auf -

schluß geben kann . Aus dem Prinzen ist nichts

herauszubringen , weil er in das Geheimnis ge -

zogen ist und sich , wie ich vermute , hat ver -

pflichten müssen , es zu bewahren . Daß sie

aber eine Griechin , für die wir sie hielten , nicht

ist , ist heraus . Sie ist eine Deutsche und von

der edelsten Abkunft . Ein gewisses Gerücht .
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dem ich auf die Spur gekommen bin , gibt ihr

eine sehr hohe Mutter und macht sie zu der

Frucht einer unglücklichen Liebe , wovon in

Europa viel gesprochen worden ist . Heimliche

Nachstellungen von mächtiger Hand haben sie ,

laut diesem Gerücht , gezwungen , in Venedig
Schutz zu suchen , und eben diese sind auch

die Ursache ihrer Verborgenheit , die es dem

Prinzen unmöglich gemacht hat , ihren Aufent -

halt zu erforschen . Die Ehrerbietung , womit

der Prinz von ihr spricht , und gewisse Rück -

sichten , die er gegen sie beobachtet , scheinen

dieser Vermutung Kraft zu geben .

Er ist mit einer fürchterlichen Leidenschaft

an sie gebunden , die mit jedem Tage wächst .

In der ersten Zeit wurden die Besuche sparsam

zugestanden ; doch schon in der zweiten Woche

verkürzte man die Trennungen , und jetzt ver -

geht kein Tag , wo der Prinz nicht dort wäre .

Ganze Abende verschwinden , ohne daß wir ihn

zu Gesicht bekommen ; und ist er nicht in ihrer

Gesellschaft , so ist sie es doch allein , die ihn

beschäftigt . Sein ganzes Wesen scheint ver —

wandelt . Er geht wie ein Träumender umher ,

und nichts von allem , was ihn sonst interessiert

hatte , kann ihm jetzt nur eine flüchtige Auf - ⸗

merksamkeit abgewinnen .

Wohin wird das noch kommen , liebster Freund ?

Ich zittre für die Zukunft . Der Bruch mit
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seinem Hofe hat meinen Herrn in eine er —

niedrigende Abhängigkeit von einem einzigen

Menschen , von dem Marchese Civitella , gesetzt .

Dieser ist jetzt Herr unsrer Geheimnisse , unsers

ganzen Schicksals . Wird er immer 80 edel

denken , als er sich uns jetzt noch zeigt ? Wird

dieses gute Vernehmen auf die Dauer bestehn ,

und ist es wohlgetan , einem Menschen , auch

dem vortrefflichsten , so viel Wichtigkeit und

Macht einzuräumenꝰ ?

An die Schwester des Prinzen ist ein neuer

Brief abgegangen . Den Erfolg hoffe ich Ihnen

in meinem nächsten Brief melden zu können .
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